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In einer so ereigniss vollen Zeit, tele der unarigen, wo nationale Prin- 
zipienfragen durch ungeheure Kriege entschieden wurden, wo die socialen 
Verhliltnisae eine bedeutende Veränderung erfuhren durch neue staatliche 
Gesetze über Militärpflicht, Gewerbefrei heil , Ansitssigmachong und Ver- 
ebelichung; wo das Gespenst der Arbeiterfrage so viel Staub aufwirbelte, 
woraus alledem bis jetzt noch nicht ersehen werden kann, zu wessen 
GunBton sich dies gestalten wird, und ob nicht der einen oder der ande- 
ren Schichte der Bevölkerung mehr Nachiheil als Vortheil daran» erwachsen 
durfte, mag es mehr denn je erlaubt sein, «eine und die Aufmerksamkeit 
Aller auf eine Dieclplin zu lenken, die in Zukunft mehr und mehr Boden 
gewinnen wird, ich meine auf die öffentliche Gesundheitspflege, die einen 
Hanptfaktor bilden wird zur Hebung geistiger and körperlicher Ausbildung 
des Volkes, zunächst der niedem Ciaisen der Arbeiter und des Proletariats, 
welche Ausbildung durch alle jene nationalen und socialen Errungenschal- 
ten Hoth wendigkeit und Pflicht geworden sind durch die in Zukanft hoher 
gestellten Anforderungen nn die Leistungsfähigkeit , die körperliche and 
geistige, des deutschen Volkes. 

Wohl sind die Schwierigkeilen, welche allerorts der Hygieine entge- 
gentreten und die Verwirklichung ihrer Ideeen in praii verhindern, be- 
kannt: Die Gleichgültigkeit gegen die Beseitigung ran Schädlichkeiten, 
die das Gesammlwohl betreffen, dem Einzelnen ferner stehen; das zähe 
Festhalten an dem Alierthfimlichen , das jede Neuerung, obne die man 
ja sonst auch lebte, prlncipiell bemisstraut; der Kostenpunkt der auch 
bescheidene Ideen unausgeführt lügst, femer der erst in unseren Tagen ge- 
hobene Mangel gesotzlicher Organe, die sachverständig, selbBistlindig und 
energisch vorgehen sollten. 
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Es war und wird noch lange Sache der Aorzte bleiben , in Ihrem 
Wirkungskrelse gegen alle jene genannten Vorurllieiio und Hemmnisse an- 
zukämpfen, unbeirrt die Schilden und Mingel aufzudecken, und dadurch, 
sowie durch vernünftige Belehrung für das allgemeine und das Wohl dea 
Einzelnen mehr EU erreichen, als durch lange Reeepte. 

Weil nun, nach meiner Meinung, nur statistische Nachweise Im Stande 
eind, ein richtiges Unheil über die hygicinischen und socialen Verhältnisse 
eines Ortes zu gewähren, und well die sprechenden Zahlen die Gleichgül- 
tigkeit oder Unk cnnlniss nicht mehr entschuldigen lassen, habe ich mir 
vorgenommen, die ort so ungemein traurigen Erfahrnngen , die ich seit 
längerer Zeit bei der Behandlung poliklinischer hiesiger Armen sammelte, 
zur Veröffentlichung zu bringen und zwar durch eine Zusammenstellung 
der Morbilltä't und MorlaÜlit der Kinder unter einem Jahre, im Zeitraum 
von 10 Jahren, well gerade dieses Thema geeignet sein mag, hiesige so- 
ciale und hygieinische Zustünde naher zu beleuchten, und weil die hier 
in manchen Punkten noch sehr hoch greifenden Zahlen, zum Beispiel der 
Sterblichkeit auss erehelich er Kinder, einen der wundestet) Punkte hiesiger 
socialen Verhältnisse bilden, zu deren Abhülfe gerade behandelnde Acrztc, 
durch Veröffentlichung von sonst von Wenigen gekannten trieten Zustün- 
den berechtigt erscheinen. 

Ich werde mich Idr die Folgt) nur an die Resultate hallen, die ich 
aus den Diarien der hiesigen Kinder- and Poliklinik, für deren bereitwillige 
Ueberlasaitng ich hier den HH. Hof ruh Dr. v. Kinedter und Professor 
Qdgd meinen Dank erstatte, gewann, und wird daher die Sache insofern 
einsaitig sein, als sie ausser den hier behandelten Kindern der arbeiten- 
den armen Klasse und des Proletariats, jene im Juliusapilaie, dem GebSr- 
bauie oder überhaupt in Würzburg vorgekommenen Fülle unberücksichtigt 
lässt; allein Ich wiederhole, dasa gerade diea kleine Sehriftcheu die Ver- 
hSIlniaie der hiesigen armen Bevölkerung schildern soll, weil bei den aas 
dieser Zusammenstellung gewonnenen Zahlen nicht nur für den Mediziner 
interessante Gesichtspunkte sich bieten, sondern auch die Besprechung der 
Wechselbeziehung von Ursache und Wirkung, diese Arbeit zu einer hygl- 
olnlschen macht, weil ich, zum Voraus bemerkt, die oft so ganz entsetz- 
lichen Wohnungsverhällnlssc , die hier ihre Besprechung finden sollen, in 
ihrem Einflasse auf die Ausbildung und das Gedeihen des menschlichen 
Organismus, zumal des kindlichen , mindestens gleichstelle dem Einflüsse 
der aus der Annuth and der liobheit dieser Leute lesultirenden De- resp. 
Misshandlung. 

Um nun doch im Allgemeinen einen Ueberbtiek Uber die VerfaSlt- 



Oigitized by Google 



RING1.EB ! Kindeimoibililiit und Mortalii« in Wtinlrtirg. ^ 



nissc in Würzburg in bieten, will Ich hier anfuhren, dsss nach einer sta- 
tistischen Zusammenstellung des Hm, Professor Gagel 
4,2% To dtgeb arten and 
26,3 % Todtesfülle im Luvte des ersten Lebensjahres 
in Würzburg e [anfinden und zirnr bei ereloren 
3,7 »/„ der Eheliehen und 
5,0 % der Unehelichen, bei letzteren 
23,9 °/n von Ehelichen und 
30,1 % der Außerehelichen. 
Wenn ich nun in einem Berichte des Dr. Wanarfuhr lese, dass überall, 
wo bei uns die Ziffer der Tudtgeburten innerhalb einer gewissen grösseren 
Bevölkerung 3,79% der Oebomen und, worunter den Leben dgebornen die 
Zahl der vor dem Ende des ersten Lebensjahres verstorbenen 18,83% 
betrügt , eine eiclusive Morlalitat der Neugcbornen und damit auch der 
Bevölkerung stattfindet, so wird hier in Würzburg die normale Zahl der 
TodfesfHlle, besonders von unehelichen Kindern ganz riesig überschritten, 
ebenso wie hei denTodigebornen eieb ebenfalls auf Rechnung der Illegiti- 
men Kinder ein für hier cliaracieris tisch es Missverhältniss erglcbt. 

Noch möchte ich aus demselben Berichte anführen, dass, während in 
Prouason 

16,5 % legitime und 

3U,2 % illegitime Kinder im ersten Lebensjahre ster- 
ben, in Bayern 
31,10% legitime und 
37,08 % illegitime, 
nach einer Zusammenstellung von Fritdmann. 

Ks wurden in Würzburg von Seite der Kinder- und Poliklinik vom 
I. Januar 1863 bis 1. Januar 1873 behandelt in tum: 

3712 Kinder unter einem Jahre, davon 
1817 Knaben, 
1865 Mädchen, und zwar 
485 legitime, 

13G2 illegitime Knaben, und 
501 legitime, 
1364 illegitime Mädchen. 
Ks sind dies Erkrankungen, die sich lohnten, in die Diarien einge- 
tragen zu werden, was man vermeidet bei vielen Kleinigkeiten, wo nur 
vorübergehend RallischlKge crthcllt und nicht medikamentös verfahren zu 
werden brauchte. Das Terhällniss der Erkrankungen von Knaben und Mäd- 
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chen blieba'aieh also *o ziemlich gleich, ebenso die Legitimität und Ille- 
gitimität, gegenseitig betrachtet. 

Allein in den einzelnen Jahren nahmen die Erkrankungen zu, so, dass, 
während anno 1863 nur 188 Fälle behandelt wurden, 1870 die Zahl 503, 
erreicht wurde. 

Zur Vergloichung seien die Resultate hier angcfüliil: 

Es erkrankten anno 1863: 188 Kinder unter einem Jahre, 



Im Jahre 18GG und 1871 grassirtcu hier Masern, anno 1870 Vario- 
lois, während die so überaus milde Temperatur des Jahres 1872 trotz 
einer grösseren Menge ton Mascrnerknmkungcn nur 3IG Ziffern ergeben 
iieas, bei der sieh jciloch jiihrlich mehrenden Bevölkerung, namentlich ge- 
rade von Seiten der arbeitenden Classe, die in den Studien bessern Ver- 
dienst findet und die sich hauptsächlich unserer Behandlung unterzieht. 

Umgekehrt gestaltet sich das Verhältnis« der Erkrankungen legitimer 
und illegitimer Kinder. 

Das zeitgemiisse Gesetz der Verth ellchungserieichlerung, vor dessen 
Erlass gerade in Bayern und spccicll auch in Franken ganz horrente 
Uebelstände Platz gegiiffen hatten in diesem Punkte, zeigt auch liier den 
günstigen Kinfluss , den es auf das sociale Leben ausüben musstc, denn 
dos Proporlionsverbältniss war ungefähr: 

Im Jahre 1863: 1-5. 

1864: 1—6. 



Es ist nur das auf das Kiiegejahr 186G folgende Jahr J86T, welches 



1864; 
1865 i 
1866: 
1867: 
1868: 
1869: 
1870; 
1871; 
1872: 



SOI, 
806, 
878, 
383, 
135, 
163, 
503, 
133, 
316. 



1865: 1— S,5. 
1866: 1—5. 
1867: 1-9. 
1868! 1—3,7. 
1869: 1—2. 
1870: 1—1,8. 
1871: 1—1,9. 
1873: 1—1,3. 
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die grosse Difiercni 1:9 bringt, woran die allgemeinen Wirren dos 
Krieges Schuld (ragen milgen. 

Weilaus trauriger, ja geradem enlmuthigend ist das Verbtituias der 
von den behandelten Kleinen G es lorbenen. In don besprochenen 10 Jahren 
starben von 3712 behandelten Kindern 866, also immer das 4to der uns 
an verlraulen Kleinen ist unrettbar verloren. 

Das liegt nicht in der ärztlichen Behandlung, das liegt vielmehr in 
den Überaus traurigen Verhältnissen, unter denen wir die Behandlung an- 
treten und durchführen müssen. 

Wer nocli nie die Gleichgültigkeit und Indolenz des Proletariats ge- 
rade bei Erkrankungen dieser Kleinen beobachten konnte, die meist erst 
in vorgeschrittenen Stadien der Krankheit den Ar« aufsuchen, und nur 
aus dem Grund aufsuchen, dnss man Ihnen nicht den Vorwurf machen 
könne, als sei das Kind etwa gar vernachlässigt oder ohne Hrzlliche Hfllfo 
gestorben; wer nicht die Art und Weise kennt, wie Müller ihre auascr- 
ehelichen Kinder systematisch , aber ohne Absicht, in Tode pflegen, (von 
den in Pflege gegebenen gar nicht in reden, von deren Unterhaltung, auf 
welche monatlich einige Gulden verwendet werden, noch dazu ganze Fa- 
milien sich ernähren, die mit der hier olTiciellon Buttersuppe oder gleich 
gar aru Mittags tisch der Pflegmültcr dem armen Kinde auf die Deine helfen 
wollen); wer nie die Spelunken gesehen, in denen kein Thier eiisliren 
sollte, wo ohne Liebt und in verpesteter Luft neben dem Ofen, das ein- 
zige Ilaueruöbcl, das Bett sieh befindet, in welchem Vater und Müller 
und noch etliche Kinder Platz linden müssen: der mag eich auch wun- 
ili'rn iiiicr so liooliprek'i'iiilt Z;ii;lrn, ülci ;lie Iro-lio-ili llopislirilc . ilic wir 
erzielen, und die Bich nicht indem kennen, so lange die Ursachen fortdauern. 

Und doch Im Gegcntheüc auch, wie oft freuen wir uns , wenn uns 
die pcrtinaci.t vitac dieser so bar! und rücksichtslos erzogenen Kinder, 
maunigmal so schiine Erfolge erreichen lügst, wie wir, um es gleich anzu- 
führen, in der heurigen Schnrlachepidcmio von etwa 60 behandelten, mit 
schweren und den schwersten GiinpliMlitnieri erkrankten Kindern, nur 3 
durch den Tod verloren, trotz des einfachsten Kur Verfahrens, was sieb in 
Würzburg andere Aerztc, die in besserer Lage behandeln, wohl nicht so 
leicht sagen dürften. 

Auch hier sind es natürlich die Ausserehelichen , zumeist dem von 
unserm Stande aus gänzlich zu verwerfenden Institute der Pflegekinder 
angehörenden, welche die Mehrzahl der Todesfälle liefern, ein schlagen- 
der Beweis für die oben aufgeführten Missstände, die gerade die illegi- 
timen im höheren Grado treffen, und wahrscheinlich keine A ende rung erlab.- 
ren werden, so lange solche K In der verderbt! i od erlagen eil stiren. 
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202 Todesfälle betreffen eheliche, 

665 auaeereheliche Kinder, 
also von 5 legitimen starb immer eines, ebenso Immer das 4M illegitime; 
das bietet keine sehr grossen Differenzen, Insoweit in den Diarien die Kin- 
der von Arbeitern oder Tagelöhnern etc. immer genau als legitime oder 
illegitime angeführt sind; die geringe Differenz in der Zahl der ehelichen 
und unehelichen Kinder aber stammt daher, dass in der Mehrzahl der 
Fülle die legitimen Kleinen, die wir behandeln, nichts vor den illegitimen 
roraus haben, als etwa die Sanciion der ältcrlicben Ehe und die an- 
nähernde Wahrsclieinlichkeit ihrer Paternitltj im Uebrigen l heilen sie sich 
In die Ungunst hygici nischer Verhältnisse, uu<i sehr oft auch in die Gleich- 
gültigkeit und Verkehrtheit der Beb audlunga weise. 

Von den 202 verstorbenen ehelichen Kindern waren im 1 loa Lebens - 
nionatc 62, im 3ton Monate 9ü, also beinahe die Hälfte gestorben ; noch 
mehr starben von den illegitimen Im ersten Monate, nämlich 298 und 
im drillen waren es 461 , also war die Hälfte der Außereheliche» schon 
im erslcn und % Theile im 3len Monate ihres Lebens todt. 

Es scheint mir nun geeignet, die Formen der Erkrankungen mehr 

ziissmmciiEufasscii in Ghcrsichlliclicn Gruppen, und so sehen wir von 
3712 Kindern 

legis. aparlt. 

an Ith ach ili 3 und Scrophutosc erkranken .... 99 299, 
an acuten Exanthemen und mehr su füll Igen andern 

Krankheiten 120 415, 

an Syphilis 25 97. 

Diese Zahlen sprechen alle eehr zu Ungunsten der Illegitimen Kin- 
der. Bei der ersteren Gruppe ist es gewiss die schlechte Art der Ernäh- 
rung, besonders der Pflegekinder, welcher die Schuld beizumessen Ist, zu- 
mal sie auch häufig als zusammenhangend mit Krankheiten der DigCSlions- 
organe aufgeführt sind, während acute Exantheme nicht so grosse Unter- 
schiede In den Diarien zwischen legitimen und illegitimen erkennen Hessen, 
da sie auch weniger abhängig von hygleinlschen und anderen ausscrlich 
einwirkenden Mlssstiinden sind , sondern immer beide mehr gleichmässig 
befallen, wie sie ja auch bei beiden meist gleich viel Opfer fordern. Am 
schlimmsten gestaltet sich das VerhHltniss der syphilitischen Kinder, wo 
iwar nur 182 behandelt wurden, aber nur Falle eichet eonstatirtcr Syphi- 
lis congenita, nicht gewöhnliche venerische Erkrankungen , wie blcnnor- 
rhoea neonatorum elc etc. und weit trauriger ist liier das Todtenvcrhalt- 
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niea, indem von 25 legitimen 6, von 97 illegitimen 46, im Ganzen 53 
von 122 behandelten, also etwa die HHlfte sterben, 
von den legitimen 2* »/„, 
von den illegitimen 16 %, 
vor Endo ihres ersten Lebensjahres, wo man also das etwaige Sterben In 
späteren Zeiten gar nicht berücksichtigt. 

An Nervenkrankheiten wurden behandelt: leg. ipur. 

47 78 Kinder, 

von welchen 125 im Ganzen 57, also beinahe 48% starben im ersten 
Lebensjahre, und zwar von den legitimen 40 %, 
von den illegitimen 54 %. 
Es sind hier alle reinen Formen von Nervenerkrankungen notlrl, wie 
auch alle nach Digostions- und andern langwierigen atrophlrendcn Krank- 
heiten folgenden nervüsen Erscheinungen, und wenn die erschreckliche Zahl 
an TodtcsfHIIen an jider Therapie verzweifeln läset, so rnuas man doch 
gerade von diesen Krankheiten wiasen, wie schwierig eine erfolgreiche Be- 
handlung überhaupt ist, wie viclo hierher gehörige Fälle auf constitutio- 
ne! I er Basis beruhen, so die oft aufgezeichnete Meningitis tuberculosa, und 
wie tief eingewurzelt in der hiesigen Bevölkerung der Widerstand gegen 
jede Hydrotherapie ist, so dass wir selten darauf hinairebeade Verordnun- 
gen ausgeführt, im Gegentheil uns in den meisten Fällen binlorgangen 

Es ist dies ein eigener Zug der hiesigen Bevölkerung, während zum 
Beispiel In Bezug auf Obductionen eine Liberalität herrscht, die man sonst 
nicht wieder linden wird; nicht nur, dass selten eine Seclion verboten 
wird, in den allermeisten Füllen wird sie gewünscht und das Resultat bei 
Zeilen und mit grosser Neugierde erfragt. 

Eine weitere Gruppe bilden die Digestions- und Respiralionskrank- 
heiicn, Erkrankungen, weiche am meisten rerottucbl uoJ beeinflussl »ind 
von jenen gesundheitswidrigen Ursachen, die gerade die incdern Klassen 
mit ihren Neugeborenst] befallen. 

Hcl diu cretcien -lud .,;ic lircchdurrlifüllo, Ilyspqieleen , Uyscmc^if, 
Iliicrilis, (iastmis, Maraimup, nicht aLet •'■•>( ülicien Kolgen, wie Rliaehitis 
etc. aufgeführt. 

Es wurden an eigentlichen DlgcBtionskrankheiten behandelt, im Ganzen 
1607 Kinder, davon starben zusainmmcn 
413, also 26%, 

an sich überschreitet dies die normale Sterblichkeit von 25,3 % nur in 



12 KING LEB: Kind ermorbll IUI und Mortalität In WÜraborg. 



etwas, allein bei der Betrachtung der Fälle, die auf Eheliche und Untun- 
liche troffen, ergibt eich, dies von eisleren, die in der Zahl von 388 be- 
handelt wurden, 76 starben, also 31,7% legitime, von 1219 behandelten 
illegitimen starben dagegen 337, also 32 °/ 0 . Dadurch ist also die Durch- 
achnittsaterblichkeit der behandelten Kinder überhaupt, insbesondere bei den 
illegitimen, beträchtlich überschritten. 

Das 4te an Digeationsk ran k heilen in Behandlung genommene Kind 
ist verloren, von den legitimen allerdings erst das 5te, von den spurlis 
dagegen fast das dritte. 

Was sind nun die Ursachen dieses so gewaltigen MlssverhBltnissea 1 
Sie liegen einiig und allein in der verkehrten E rn Uli rungs weise der Klei- 
nen, zumal der unehelichen. Leider begegnen auch wir hier In den allcr- 
untersten Classen der immer weiter umsichgreifeuden Unsitte der Müller, 
ihre Kinder nicht selbst zu säugen; meist ist es Bequemlichkeit, welche 
Sie dazu fuhrt, lifler Armulli , die die einfachste und rationellste Pflege 
des Kindes dem intensiveren Bedürfnisse des hungernden Magens 
oprem muas. 

Als schlimmer Factor kommt aber auch dazu die Dummheit der 
Leute, welche trotz unserer Ermahnungen dasjenige Nahrungsmittel , das 
doch am besten die mütterliche Kost ersetzt, die Milch, entweder gar 
nicht oder in den unzweckmäßigsten liereilmigsweisen und mit den schlech- 
testen Surrogaten versetzt, anwenden, und obenan in Würzburg die nun 
fast In jeder Familie eingebürgerte Buttersuppe stellen. Exceaslve Mengen 
oder unpassende Nahrung bilden die Hauptursachen der vielen Kindor- 
dureb fälle. 

Aber unverkennbar bilden noch die atmosphärischen Einflüsse ausser 
den im Organismus begründeten und den von aussen durch die Nahrungs- 
mittel gelieferten Ursachen der Digestionskrank hei teil eine 3te und wich- 
tige Clasae, denn die !~oinmcrmouatc bringen uns viel höhere Ziffern als 
Frühjahr und Winter, so zumal August, September und October. 

Von allen Digeslionsk rankheiten [reffen auf 

a. November, Dezember, Januar . . 15G also 9,7 */„, 

b. Februar, März, April 2U8 „ 18,5%, 

c. Mal, Juni, Juli 532 „ 33,1 %, 

d. August, September, October . . . 621 , 38,; %, 

was einzig in dem Einflüsse der hohen Temperatur auf die Nahrungsmit- 
tel, besonders die Milch, liegt; denn sonst sind unsere in niederen, 
kleinen, verpesteten und oft so unsinnig erheizten Zimmern befindlichen 
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Kinder wahrhaftig keiner geringeren Wirme ausgesetzt, als Im Hoeh- 



Die Zahl der an Digeationskrankheiten Verstorbenen belauft steh im 
Ganzen auf 413 ; also 26 »/„ und auf Monate berechnet starben: 



u,8 «In 



Es zeigt sieh also in den Sommermonaten Mai, Juni, Juli, August 
eine grosse Erhttbang der Mortalität, sowohl bei den legitimen all bei 
den illegitimen, allein bei oraleren in viel höherem Grade, denn, wenn die 
Differenz bei letzteren 9,1 betrügt, ist sie bei enteren 15,8. 

Die unehelichen Kinder variieren nun zwar immerhin mehr % all 
die ehelichen, letztere aber in bedeutend höherem Muse bei der Einwirk- 
ung der Sounenwarme auf die Nahrung. 

Das kommt oben davon, daaa letztere stetig durch die ungünstigen 
Nahmngs Verhältnisse leiden müssen, während bei den oft besser geftegten 
ehelichen Kindern die heisserc Temperatur nun plötzlich eine so vermehrte 
Sterblichkeit herbeiführt. 

Gans entgegengesetzt zeigt sich der atmosphärische Einfluss bei der 
Betrachtung der Itespl ratio nserkrankuugen. 

Ton im Ganzen 1036 an solchen Krankheiten behandelten' Kindarn 
starben in toto 176, also 17,1 % 1111,1 ZB "» treffen auf die legitimen 
18,4 %, auf die illegitimen 16,6 %. 

In den Monaten 

Januar, Februar, März erkrankten 324, also 31,6%, 

April, Mai, Juni „ 264, „ 25,7 %, 

Juli, August, September „ 181, , 17,7»/», 

October, November, Deeember , 257 , „ 25,0 % 
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IIb* . 
April . 



von je 100 h 

In der ersten Illilfle des Jahres von Januar bis Juni inbegriffen star- 
ben von je 100 Kindern also 12,4 legitime und 12,2 illegitime, in der 
iweilcn Hälfte G,9 legitime und von den illegitimen 4,8. November und 
Dezember hat viel weniger Todesfälle, als Mai und Juni. 

Dio directe Einwirkung der niederen Temperatur bewirkt dies nicht, 
denn legitime, sowie illegitime Kinder werden wühl gloieli gut dagegen 
gescliulil sein, allein die Zimmerluft, auf die beide angewiesen sind und 
die bei den von uns behandelten armen Familien wenig Unterschied bie- 
ten wird, trügt Schuld daran. 

Wir könnten vielleicht annehmen , dass die rücksichtslosere Behand- 
lung dun illcgiiimcn Kleinen eine grossere Abhärtung gewähre gegen Tem- 
peratureinflüsse, als es bei den etwas besser gepQeglen ehelichen Kindern 
der Füll ist; allein ich möchte bemerken, dass beide nicht von der Winlur- 
källe zu leiden haben, sondern gcgenlheils ron der künstlichen Winter' 
wärme der Wohnzimmer, denn, wo sich Alles in die kleinen, dllsleren 
HKume zurückzieht und die m eisten Familien sieh genütliigt sehen, in den 
engen Slübchen auch noch die Küche zu ctabliren, wo eine ort unerträg- 
liche Glühhitze die Existenz eigentlich unmöglich macht, aber trotzdem 
der kleine Wurm noch strenge in seine Kissen geschnürt, im Belle neben- 
an liegt, da kann man wahrhaftig sagen, dass die durch all' die häus- 
lichen Manipulationen, durch das enge Zusammenleben, durch die den 
Franken angeborene Unreinlichkeil, durch den Mangel an Luit und Lieht 
verunreinigte Luft den Todeskeim in den feindliehen Organismus logt, 
wenn er auch erst in späteren Monaten, wie April, Mai und Juni seine 
lodtlichen Frtlchte bringt. 
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So sind es hauptsächlich die Wohiiungs Verhältnisse , welche auf die 
Entwicklung des kleinen Uejdiij|>njs den merkliclislcn Hinlh-.j imkern 
müssen, was sich auch zeigt, wenn wir die Zahl der Erkrankungen und 
Todesfälle auf Districte, Strassen und Häuser vcrtheilen; der ortskundige 
Leser wird die Unterschiede sofort begreifen. 

Allerdings, wer das liehe Würzburg heute wiedersieht, der wird nicht 
leugnen können, dass seit etwa einem Decennlum nach hier dem Bedürf- 
nisse nach Luft und Licht, dem scheinen Vorzuge der Landbewohner, 
Kochnung getragen wird, was die seit einigen Jahren in den hübschen 
Glacis entstandenen geschmackvollen Villen etc. he weisen, dass viel durch 
Verbesserung der Canalisaticn geschah, dass durch Verschönerung und 
Freilegung der Stadl mit Durchbrechung alter Thore Und Strassen, dass 
durch Anlegung von freien, breiten, gesunden Strassen wesentliche Fort- 
schritte gemacht wurden, dass die Vermehrung bedeutender Geschäfts, 
einzelner Fabriken einen jährlichen Zuwachs der Bevölkerung, einen regen 
Aufschwung der Stadt verratheu, und das milde, von Nord- und Ostwin- 
den geschätzte Clima Würzbnrg zu einem netten, gesunden und mit Recht 
gesuchten Aufenthaltsort reicherer Leute macht. 

Aber unsere Armen wobuen bekanntlich weder in den erwähnten 
Villen, noch in den neuen Strassen, sondern in den iusalubersten Stadt- 
theileu zusammengedrängt. 

Jene Neuerungen sind natürlich ganz jungen Datums, seitdem die 
Defortlficnliun Würzburgs in'a Werk gesetzt wurde. Vorher halle Würzburg 
ebenso wie andere mit Befestigungen bedachte Städte zu leiden. 

Die Stadt, die durch den Main In 3 Hälften getrennt ist, dem jen- 
seits befindlichen Districl V, das Main viertel genannt, und die diesseitigen 
IV andern Districte, bat alle Nachtheile befestigter Plätze, eine Menge 
kleiner, düsterer, enger, aufeinander gedrängter Gässchen, gerade beson- 
ders das Main viertel, das unter der Citadelle liegt, deren Häuser und 
Hüuschen sieb schon äusserlich als veraltetes, Immer mit Einstürzen drohen- 
des Gerumpel pracsentireu, so vor Allem die 3 Felsengassen , Fischer-, 
Elster- etc. Gassen, ähnlich diu hintere Matnfronle der Butluursgasse, die 
Üusserlich ziemlich honorige, aber innerlich das Non plus ultra antibygici- 
ulscher Zustande darbietende Semm eist rasa e. 

Durch diese Festuogaeigeuschaft war die Stadt In ihrer äusseren und 
inneren Entwicklung in jeder Weiae beeinträchtigt; jeder Neubau von Ge- 
bäuden, Bahnen, Brücken, Canal'isntion etc., Alles musste dem einen 
Zwecke sich anpassen. 

Dort wohnen unsere armen Familien der Arbeiter und Taglöhner mit 
ihren Kindern und die nun folgende Tabelle der Erkrankungen und Tod es- 
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falle mag am deutlichsten zeigen, dass gewisse Distriele , Strusen, dass 
namentlich einige Häuser, die durch ihre auffallende Zahl Erkraufcungs- 
und Todesfälle im Laufe der 10 Jahre hervorstehen, im hoben Grade un- 
gesund zd nennen aind und bei einer etwaigen genaueren Krwügang der 
Geaundh'eitsverhäl Wisse hiesiger Stadt besonderer Berücksichtigung werth 
■lad. <) 

Von sMmraliichen 3719 erkrankten Kindern treffen auf den 
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und die Zahl der Todesfälle von fiü« verstorbenen Kindern kommen 

I. Diatrict US oder 17,1 % 

II. , 77 jf 8,9% 

III. , 93 , 10,7% 

IV. , 193 „ 22,1% 
V. „ 355 „ 40,9%. 

Beide Zusammenstellungen bedürfen keiner weiteren Illustration für 
den Kenner genannter Distriele. 

Du schlechlesl' aituirte bleibt das Main viertel mit seinen unzähligen 
Winkeln und GKsschon, ungeheurem Schmutze allerorts, wo die Canalf- 
sation höchst mangelhaft ist und die aufeinander gepfropften Häuser von 
der Arrrjuib und der Unrelnlicbkeit bis zum obersten Winkel bewohnt _ 
alnd, und im Innern ein ucch viel traurigeres Bild gewähren, als man ver- 
mulhen dürfte. 

Um das 4fache Überschreiten dabei die dortigen Erkrankungen und 
fast noch mehr die Todesfälle jene der besser gelegenen II. und III. 
Diatrictc. Beide belinden sich mitten in der Stadt, haben breitere, freiere, 
reinlichere Strassen, belebt durch rührigen Geschäftsverkehr, bewohnt von 
den besseren Gassen der hiesigen Umwohner, aber doch noch mit weniger 
sichtbaren, allein sehr viel Zweifel an dem Reinlichkeitssinne ihrer Inwohner 
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erheben lassenden Hofen, von denen ich nur Braonshof, Zinkenhof, HSH- 
riegel, Sebwanenhof etc., von den Strassen noch die Augustinergasse er- 
wähnen möchte, wo der grosse Verkehr und die ungeheuere Enge aller- 
dings viel entschuldigen lassen, wo aber auch die Abfälle und Emanatio- 
nen aller Art des dort residirenden Kleingewerben , der Kremplerbudao, 
den Weg beschmutzen und die Luft verpesten. 

Dazu kommt noch, dass der Maiimroni. der von seinem Ursprünge 
bis zur Mündung mit den meisten Dejectiouen aller Art, aller anliegen- 
ilcn OiTldn*« tiinl .Stiiiilflieii ijori'iolmrl. Jet ;i 1 j von liier, wenn auch 
bei weitem nicht Allee, so doch viel, durch unsere oR verstopften, zum 
Thell nicht lief genug liegenden Canäle tu geführt bekommt, itas ausser- 
dem in Hliusern und Höfen sich den erstaunten Blicken zeigt, von Zeit 
zu Zeit gerade im II. und III. Distriet seine Ufer übersteigt und mehrere 
Strassen, wie die Büttners-, Fleischbank-, Augustinergasse überschwemmt. 

Ein ähnliches Bild gewahrt uns auch der IV. Dislrict mit seinen 
ärmeren Bewohnern der vom Casernenbof bis zu den mit ihnen coneurri- 
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PlrioherpfarrgMso . 
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Karnerigssse . . 
Unters WSlluguH 
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Das sind im großen Ganzen die Gegenden, in denen poliklinisch be- 
handelt wird. 

Dies sind die äusscrlichen, localc n Schwierigkeiten, die sich von vorne 
herein uns entgegenslemmen ; hier werden uns im düstern Winkel des un- 
heimlichen Zimmers, aufgewachsen im angebornen Schmutz der Allen, 
vernachlässigt, die aufgcpUpp eilen, oder mit Buttersuppe, gewiss aber meist 
Irrationell traclirlen Kinder entgegengebracht, und wir wollen durch Me- 
dikamente gut machen, was die liebevolle Pflege systematisch roinlrle. 
Und wenn wir uns auch die grössle Mühe geben, den Sinn der durch 
Unbildung und die Annoth gegen Alles, selbst gegen den Tod, abge- 
stumpften Lente, (so, dass man nft nicht weisa, soll man die stoische 
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Ruhe der aus dem Leben, das Manchem Niehls bot, als Elend und Sor- 
gen, scheidenden Armen bewundern oder bemitleiden), zu vernünftigen ihre 
Lage verbessernden Ideen hinzuführen, wenn wir uns pflichteifrigst in 
der Behandlung der uns anvertrauten Kinder abmühen, obwohl wir in der 
Finsterniss halsbrecherische Wege und Treppen steigen, bei Tag und Nacht, 
um endlich uns zu freuen, im Freien wieder frisch Luft einathmen zu 
können: wer möchte wohl behaupten, dass hier unter solchen limslünden 
ein Boden wäre, bessere Resultate der Behandlung zu erreichen, als sie 
sich aus den Zusammenstellungen leider ergeben haben! 
Wie soll nun dem Allen abgeholfen werden? 

Privalhülfe und Unterstütz nngs vereine »11« Art sind hier in grosser 
Anzahl. Heide vermögen nach meiner Meinung nicht?. Hier inusn staat- 
lich eingegriffen werden. Man erzielte sie besser von Haas aus und in 
den Schulen; man verbiete das schlechte Institut der Kinderpflegerinnen, 
zumal gewisser Personen, die notorisch sittlU-h und materiell nicht in der 
Lage sind, junge Weltbürger fortzubilden, und die ein reines Geschäft 
daraus machen; warum könnte man nicht wackre und gesunde Frauen, 
die mit etwas eigenem Vermögen versehen, ein Kind gut und gewissen- 
haft erziehen könnten, auffinden, die man polizeilich und officiell damit 
beauftragen, oder doch empfehlen dürfte,? Solche Wohnhäuser, die in 
kurzer Zeit so auffallend schlechte Beweise für einen wünschenswerten 
Aulenthalt in ihnen gegeben, solche sollten inspicirt und geschlossen wer- 
den; so gut, als man sonst zu mancherlei Zwecken ganze Strassen durch- 
brechen konnte, um die Stadt zu modernisiren, ebensogut körnte man 
daran denken in solchen insalubern Arbeite rdislrikten ein für alle Male 
aufzuräumen und dem Annen die Möglichkeit gewähren, auch in anderen 
gesunderen Wohnungen sein Leben zu gemessen. 



